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4. Plage: Wilde Tiere

Ricardo Fuhrmann und Daniel Jelin, ei-
ner mit ostfriesischen Wurzeln, hatten seit 
vielen Jahren eine wagemutige Idee. Sie 
wollten die Geschichte über den Auszug 
der Juden aus Ägypten zu pharaonischen 
Zeiten künstlerisch darstellen. Diese als 
Haggadah, also als Erzählung bezeich-
nete Kunstform wird seit Jahrhunderten 
immer wieder thematisiert und erhält 
ihren jeweiligen Namen oft nach dem 
Entstehungsort. Für Ostfriesland gab es 
so etwas bisher noch nicht. Ein Mam-
mutprojekt, bei dem die beiden über zwei 
Jahre Tag und Nacht gearbeitet haben. 
Dabei behielten sie immer ihre Vision 
vor Augen, diese Haggadah eines Ta-
ges in Ostfriesland auszustellen. Jetzt ist 
es soweit. In dem kleinen Kunsthaus in 
Norden drängten sich weit über 300 Men-

Plage der Ungeziefer - Scharf wie 

Glasscherben

schen. Es war unglaublich spannend, die 
sehr unterschiedlichen Werke zu sehen. 

Wolfgang Freitag mit dem Botschafter des 

Staates Israel Yakov Hadas-Handelsman

Gemalt, aber auch gestickt, als Installati-
on, Glasscherben-Kollage, Holz-Skulptur 
oder als Wandteppich gezeigt. Ich bekam 
Gänsehaut beim Anblick dieser berühren-
den Werke. Ricardo Fuhrmann war ein-
fach nur glücklich. 

Man kann eigentlich das ganze Jahr 
über Orte in Ostfriesland besuchen, die 
sich unter dem Motto „Reise ins jüdi-
sche Ostfriesland“ mit dem Thema be-
fassen. Jüdisch-ostfriesisch-authentisch 
und auf jeden Fall immer spannend und 
interessant. Doch zunächst sollte man 
die Chance nutzen, sich die Ausstellung 
anzusehen, solange die Haggadah in Ost-
friesland zu sehen ist, bevor sie nach Is-
rael geht. Ansonsten heißt es: „nächstes 
Jahr in Jerusalem!“.

x Ausstellungstermine und Informatio-
nen: http://ostfriesland.digev.de

Katrin Rodrian 

Mazzefabrik

Alle Abbildungen und Fotos der Werke: Ostfriesland-Haggadah / Ricardo Fuhrmann und Daniel Jelin
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Berlin. Rhythmus, Gesang, Klänge und 
Bewegung erzeugten eine geballte La-
dung Lebendigkeit in der sonst eher ehr-
würdigen Komischen Oper in Berlin. 
Mit ihrer aktuellen Show „Momentum“ 
mischten die zehn Tänzer und Musiker der 
Truppe Mayumana die barocke Spielstätte 
mal so richtig auf. Das Berliner Publikum 
schnipste, röchelte, klatschte mit und Co-
median Shachar Gredy fand tatsächlich 
seine „Prettywoman“ unter den Zuschau-
erinnen, der er sein Herz schenkte. 

Der Israeli Boaz Berman hat mit seiner 
Partnerin Eylon Nuphar 1996 Mayumana 
(dt: Fertigkeit) gegründet. 2013 präsen-
tieren sie eine abwechslungsreiche Cho-
reographie zum Thema Zeit. Zeitlupe und 
Temposteigerungen werden getanzt und 
getrommelt, Gitarrenspiel verbunden mit 
Akrobatik und Hip-Hop-Moves. 

Ein wichtiger Teil der Inszenierung 
ist die innovative Technik. Live werden 
erst Töne, dann eine Person dupliziert. 

MAYUMANA auf Tournee
So gelingt es Berman, seine nacheinander 
aufgenommenen Beatbox-Klänge überei-
nander gelegt zu einem Konzert zu ver-
einen. Die zarte Talia Bik spielt Gitarre, 

singt und tanzt mit sich selbst – verstehen 
kann das nur, wer es selbst gesehen hat.

Weitere Auftritte gab es in Hamburg, 
Essen, Düsseldorf, Frankfurt und Stuttgart.
Foto-Download: http://www.mayumana-
show.de/de/multimedia/fotos/

Maya Zehden

Antisemitismus – Sozialneid als Quelle

Kempten. Der Sozialneid – ein Phäno-
men, dem sich Götz Aly in seinem Buch 
„Warum die Juden? Warum die Deut-
schen?“ systematisch nähert. Der Histo-
riker Bernd Haberkorn stellte das Werk 
bei der Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
(DIG) vor. Die deutsche Gesellschaft 
Anfang des 19. Jahrhundert war geprägt 
von Kleinstaaterei, Ständedenken, der 
Bevormundung durch die Fürsten und 
dem Wunsch nach materieller Sicherheit. 
Arme und Kranke erhielten Almosen – ein 
Sozialsystem, das noch aus dem 17. Jahr-
hundert stammte. Sehnsucht nach Bildung 
war kaum vorhanden, bis auf wenige Aus-
nahmen. Deutschsein definierte sich allein 
über die Sprache, während es im übrigen 
Europa längst Nationalstaaten gab. 89% 
der deutschen Bevölkerung konnten zu 
der Zeit weder lesen noch schreiben, wäh-
rend die Juden schon immer Zugang zur 
Schrift hatten und geistig geschult waren. 
Ab 1850 entstand im deutschen Raum 
die bürgerliche Gesellschaft, die Juden 
nutzten die neue Gewerbefreiheit und den 
Zugang zu Bildungseinrichtungen. Pro-
zentual waren die Juden an den Gymnasi-

en und Universitäten weit mehr vertreten 
als ihr Anteil an der deutschen Bevöl-
kerung ausmachte. Sie waren geradezu 
bildungshungrig, was in der Mehrheitsge-
sellschaft zu Sozialneid und Ausgrenzung 
führte. Der Antisemitismus war nicht ras-
sistisch, sondern sozial geprägt.

Ein „verschnarchtes“ Deutschland – 
so charakterisierte es Bernd Haberkorn 
– wurde Ende des 19. Jahrhunderts in ein 
Zeitalter der Veränderungen katapultiert. 
Innerhalb von 50 Jahren explodierte die 
Bevölkerung in den Städten, in einem 

agrarisch geprägten Land begann die In-
dustrialisierung. Die Juden etablierten 
sich dank ihrer guten Ausbildung in dieser 
neuen Gesellschaft, was wieder zu Sozi-
alneid führte und manche nationalistisch 
denkende deutsche Geistesgröße zu ersten 
antisemitischen Pamphleten inspirierte.

Individuelle Freiheiten, von Geset-
zen geschützt, sind dem Deutschen nicht 
wichtig, dafür demonstriert er nicht. So 
ging kein Aufschrei durch das Volk, als 
Hitler kurz nach seiner Machtübernahme 
diese Freiheiten mit einem Federstrich 
aus der Verfassung tilgte. 

Am Ende des Vortrages zog der Re-
ferent ein Resümee über Eigenschaften 
der Deutschen: Fleiß, Ordnung, Pünkt-
lichkeit, Organisationstalent gepaart mit 
Obrigkeitsdenken, von einer Diktatur 
pervertiert, führten zu Machtmissbrauch 
und Grausamkeit – in letzter Konsequenz 
zum Holocaust.

Dass die Deutschen heute in einer 
hoffentlich stabilen Demokratie mit Frei-
heit für das Individuum leben – so Bernd 
Haberkorn – haben sie nicht sich selbst 
zu verdanken, sondern nach 1945 den 
Alliierten, die bei der Aufstellung der 
Verfassung Einfluss nahmen und kritisch 
hinschauten.

Bernd Haberkorn
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Kempten. An einem der wenigen warmen 
Frühlingstage machte sich die Deutsch-
Israelische Gesellschaft auf den Weg 
nach Ulm, um die am 2. Dezember 2012 
eingeweihte neue Synagoge zu besuchen. 
Der schlichte kubische Bau befindet sich 
auf dem Weinhof neben dem berühmten 
Schwörhaus gleich gegenüber der Stelle, 
auf der bis 1938 das alte Lehrhaus der 
jüdischen Gemeinde stand. Seit 12 Jah-
ren entwickelt sich wieder ein neue Ge-
meinde mit heute 450 Mitgliedern. Die 
Kemptener Gruppe wurde von Rabbiner 
Trebnik durch das neue Haus geführt und 
bewunderte nicht nur die warme Atmo-
sphäre, sondern auch die künstlerische 
Gestaltung der Räume.

Der Vorsitzende der DIG Ulm führte 
anschließend durch das Ulmer Münster; 
auch hier kann man künstlerische jüdische 
Spuren entdecken. Aus der Baugeschichte 
der Kirche weiß man, dass ein wohlha-
bender jüdischer Bürger Ulms der Stadt 
ein großes Darlehen gab, um den Bau des 
Münsters auf den Weg bringen zu können 
– die Stadt zahlte diese Summe nie zurück.

Die Reiselust und das Interesse führte 
die DIG einige Wochen später in die Pfalz 
nach Speyer an den Rhein. Dort siedelten 
schon im 11. Jahrhundert Juden aus Itali-
en und Frankreich. Es entstand eine 400 
Jahre bestehende blühende Gemeinde in 
SchPIRA, wie Speyer auf Hebräisch ge-
nannt wurde. Im Jahre 1435 wurden die 
Juden nach mehreren Verfolgungen über 
die Generationen hinweg endgültig aus 
Speyer ausgewiesen. Erst im 19. Jahrhun-
dert siedelten sich wieder jüdische Bürger 

an. Noch heute findet man Überreste der 
mittelalterlichen Synagoge und vor allem 
das vollständig erhaltene romanische Ri-
tualbad. Die Erbauer des größten romani-
schen Domes der Welt in Speyer hatten 
mit dem Ritualbad und der Synagoge 
wohl noch eine zweite Baustelle, was 

Jüdische Kultur in Ulm und in der Pfalz

Mitglieder der DIG Kempten-Allgäu genießen koscheren Wein in der Synagoge zu Speyer 

in Begleitung des dortigen DIG-Vorsitzenden, Günter Ott.

man an den Besonderheiten der Fenster-
umrahmungen deutlich erkennen kann. 
Hin und wieder wird das Bad auch heute 
noch von jüdischen Besuchern benutzt, 
deren Vorfahren aus Speyer stammten.
Die Pfalz hat eine besond ere Geschichte 
in der Zeit des Nationalsozialismus. Gau-
leiter Bürckel und Wagner setzten ihren 
Ehrgeiz daran, den Südwesten Deutsch-

lands möglichst schnell als judenrein zu 
melden. 1940 wurden über 6.500 badi-
sche und pfälzer Juden in das berüchtig-
te französische Lager Gurs am Fuße der 
Pyrenäen deportiert. Wer dort noch nicht 
aufgrund der verheerenden Verhältnis-
se zu Tode gekommen war, wurde nach 
Auschwitz verschleppt.

Heute hat Speyer/SchPIRA wieder 
eine jüdische Gemeinde, seit zwei Jahren 

verfügt sie über ein Gemeindezentrum mit 
einer dem Bauhausstil nachempfundenen 
Synagoge, alles angesiedelt in einem frü-
heren katholischen Stift. Die DIG wurde 
vom Vorsitzenden der Israelitischen Kul-
tusgemeinde durch die Räumlichkeiten 
geführt und mit einem Glas koscheren 
Weins aus Israel verabschiedet.

 Maria Lancier

Vorstandswahlen der AG Erfurt 
Erfurt. Die Mitgliederversammlung der 
Arbeitsgemeinschaft Erfurt kam Ende 
Mai zusammen. Auf der Tagesordnung 
standen Reflexionen der jüngsten Veran-
staltungen, Vorstandswahlen und die wei-
teren Planungen für 2013 und 2014. 

Feierlichkeiten zum 
65-jährigen Bestehen Israels 
Zunächst ging der Blick zurück auf die 
Feierlichkeiten zum Israeltag am 8. Mai. 
Der sonnige Tag war gefüllt von einem 

dichten Programm mit kulturellen Hö-
hepunkten wie dem Gespräch zu einer 
jüngst eröffneten Fotoausstellung mit 
dem Fotografen und Journalisten Kai 
Mudra sowie dem Leiter der Thüringer 
Landeszentrale für politischen Bildung 
Franz-Josef Schlichting. Zudem trugen 
Auftritte der Tanzgruppe der Jüdischen 
Landesgemeinde und die musikalische 
Begleitung des Mizrach-Quartetts zur gu-
ten Stimmung im Saal bei. Sehr erfreulich 
war auch der Besuch von Herrn Shlomo 

Gilboa, der als Mitglied des Stadtrates in 
Haifa die Städtepartnerschaft zwischen 
Erfurt und Haifa repräsentierte und aus 
der städteplanerischen Entwicklung der 
Stadt im Norden Israels berichtete. Frau 
Walsmann, Chefin der Thüringer Staats-
kanzlei und Ministerin für Europaangele-
genheiten, würdigtedas Engagement der 
Arbeitsgemeinschaft für ein Klima von 
Weltoffenheit und Toleranz im Freistaat. 
Zugleich müssen antidemokratische Be-
drohungspotentiale tagtäglich bekämpft 
werden, hierfür sieht Frau Walsmann in 
der Erfurter Arbeitsgemeinschaft einen 
wichtigen Partner. Nachdem der Geburts-
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tagskuchen angeschnitten worden war, 
gingen die Feierlichkeiten in ein munteres 
Beisammensein über. 

Vorstandswahlen
Sodann schritt die Mitgliederversammlung 
voran einen neuen Vorstand zu wählen. 
Der langjährige Vorsitzende der Arbeitsge-
meinschaft Erfurt, Dr. Martin Borowsky, 
hatte der DIG während der schwierigen 
Zeit nach der Hauptversammlung in Erfurt 
2011 als Vorsitzender der Satzungskom-
mission einen wichtigen Dienst erwiesen 
und im Rahmen dieser Tätigkeit sein En-
gagement auf die Stabilität und den in-
neren Frieden der DIG fokussiert. Nach 
dieser schweren, zugleich aber äußerst in-
teressanten Aufgabe, wurde Dr. Borowsky 
in das Präsidium der DIG gewählt. 

Mit dieser Aufgabe im Rücken so-
wie vielen weiteren ehrenamtlichen Ver-
pflichtungen sowie dem Beruf als Richter 
am Erfurter Landesgericht und seiner 
Familie konnte Dr. Borowsky die Aufga-
be, der DIG Erfurt ebenfalls vorzusitzen, 
nicht weiterhin übernehmen. 

Zur Nachfolgerin und somit neuer 
Vorsitzenden wurde die bisherige Stell-
vertreterin Franziska Schmidtke gewählt. 
Aufgrund ihrer Tätigkeit im Vorstand 
ist Frau Schmidtke mit Arbeitsweise 
und anstehenden Aufgaben der Arbeits-
gemeinschaft vertraut. Hauptberuflich 

koordiniert sie an der Friedrich-Schiller-
Universität Jena das neugegründete Kom-
petenzzentrum Rechtsextremismus und 
promoviert zu einem verwandten The-
ma. Aus der beruflichen und ehrenamt-
lichen Aufgabe ergibt sich für Franziska 
Schmidtke eine gewisse Schnittmenge, 
wenngleich der fröhliche und ungezwun-
gene Umgang mit dem Land Israel in 
der Arbeitsgemeinschaft nicht von einer 
Fokussierung auf den ohne Frage be-
drohlichen Rechtsextremismus in der 
Bundesrepublik überschattet werden soll. 

Mitglieder des Vorstandes sind zudem 
Ines Beese, Matthias Tarwitz, Mark Puk-
hovitsky, Monika Schuh, Volker Hase, 
Hartwig Floßmann, Simon Pohl und 
Bernward Credo. 

Schwerpunktsetzungen 
Ein Markenzeichen der Arbeitsgemein-
schaft ist der interkulturelle Austausch. 
Die dadurch angeregte Perspektivü-
bernahme vermeintlich feindlicher Be-
völkerungsgruppen kann gegenseitig 
vorhandene Vorurteile abbauen und somit 
gegenseitiges Verständnis fördern. 

In dieser Tradition steht der gegen-
wärtige Arbeitsschwerpunkt, die Städte-
partnerschaft zwischen Erfurt und Haifa 
weiter auszufüllen. Nachdem Ende 2012 
bereits eine Jugendgruppe des Leo Baeck 
Zentrums aus Haifa Erfurt mit ihrem in-

terkulturellen Musical besuchte, sollen 
die hier entstandenen Verbindungen in-
tensiviert werden. Im zweiten Halbjahr 
2013 wird etwa eine kleinere Delegation 
der aus israelischen und palästinensi-
schen Jugendlichen bestehenden Gruppe 
erwartet; mit ihnen sollen Gespräche zu 
den Schwierigkeiten aber auch Normali-
täten interkultureller Zusammenarbeiten 
in Israel veranstaltet werden. 

Aus der Zielstellung des gegenseitigen 
Respekts und Anerkennung heraus ergibt 
sich auch der reflexive Umgang mit der 
politischen Kultur der Bundesrepublik, 
etwa mit dem tief verwurzelten, wenn-
gleich sich in einem stetigen Wandel be-
findlichen Antisemitismus. Hierin wird 
ein weiterer Schwerpunkt der zukünf-
tigen Arbeit liegen, der zunächst durch 
Aufklärung über die aktuelle Virulenz an-
tisemitischer Bilder im Sprachgebrauch 
ausgefüllt werden soll. 

Die aufgeworfenen Problemfelder las-
sen erahnen, wie wichtig ein nachhaltiges 
und zielgerichtetes Arbeiten der Deutsch-
Israelischen Gesellschaft insgesamt ist. 
Hier liegt sicherlich ein weiter Weg vor 
uns, der aber neben viel Arbeit auch inte-
ressante und beflügelnde Gespräche und 
Begegnungen bereithalten wird. Der neu 
gewählte Vorstand der Arbeitsgemein-
schaft Erfurt freut  sich die identifizierten 
Aufgaben in Angriff zu nehmen.

Ulm/Neu-Ulm. Es geschieht oft, dass 
Christen über Juden sprechen, aber eher 
selten, dass Christen mit Juden sprechen. 
Die Möglichkeit dazu hatten evangelische 
und katholische Christen in Ulm zum 9. 
Mal seit 1982 bei einer Toralernwoche 
mit Rabbiner Jechiel Brukner aus Is-
rael, von der modernen Orthodoxie, der 
z.Zt. als Leiter des Tora Mitzion Lernzent-
rums in München wohnt. Seit 1978 waren 
über 90 Männer und Frauen, die meisten 
aus Israel, an solchen biblischen Lernwo-
chen in Württemberg als Lehrer/-innen 
beteiligt. Jedes Jahr im Wechsel mit dem 
Kloster Denkendorf, Lernorten in Israel 
und in verschiedenen Kirchengemeinden. 
Die Tora-Lernwochen fanden dieses Jahr 
in 12 Gemeinden statt, u.a. in Basel und 
in Ulm, unterstützt von der Württ. Ev. 
Landeskirche (Pfarrer Volkmann in Bad 

Boll). In Ulm war die Deutsch-Israelische 
Gesellschaft (DIG) Mitveranstalterin.

Es waren diesmal vier Abende zum 
Thema Soziale Gebote in der Tora im 
Haus der Begegnung, der letzte in der 
Neuen Synagoge, mit ca. 30 Teilnehmer/-
innen aus verschiedenen Altersgruppen 
und Berufen, die intensiv zuhörten, wie 
der Rabbiner die biblischen Texte aus der 
jüdischen Tradition und aus lebendiger 
Gegenwart auslegte. Und die beharrlich 
nachfragten, sodass der Rabbiner am Ende 
dankbar bekannte, auch er habe einiges 
gelernt von den christlichen Laien und 
Theologen, z.B. bei der Frage, wie der ka-
naanäische Sklave nach der Tora zu behan-
deln ist, im Unterschied zum hebräischen 
„äwäd“. Oder bei dem Gebot der Tora, 
Arme, Schwache, Benachteiligte nicht zu 
unterdrücken (3. Mose 19,18): „Liebe dei-

Tora-Lernwoche in Ulm

nen Nächsten; er ist wie du!“. Wie ist das 
zu praktizieren gegenüber Palästinensern, 
zwischen Menschlichkeit und Sicherheit?

Gerne hielt der pädagogisch versier-
te Rabbiner eine Religionsstunde im 
Kepler-Gymnasium in der 10. Klasse. Es 
war eine Sternstunde. Großer Applaus am  
Schluss.

Rabbiner Jechiel Brukner



30 DIG MAGAZIN 2/2013

Arbeitsgemeinschaften

Erstaunlich für uns war der Optimis-
mus, mit dem Rabbiner Brukner in die 

Eine Extra-Stunde war reserviert für 
die Politik im Nahen Osten. Da ging es 
um den arabischen „Frühling“, der zum 
Winter geworden ist – mit der gewach-
senen Bedrohung für Israel und um bei 
uns verbreitete falsche Urteile über die 
Siedlungspolitik in „Judäa und Sama-
ria“ (der Rabbiner selbst lebt in einer 
Siedlung). Und es ging um Friedens-
verhandlungen mit den Palästinensern, 
die bisher eher zu neuem Terror geführt 
haben, weil die Gegenseite zu viel er-
wartet hatte, zu schnell enttäuscht war 
und zur Gewalt zurückkehrte, zu Kom-
promissen nicht bereit war.

Zukunft blickte, in eine Zukunft des Frie-
dens und der Gerechtigkeit, dort im Land 
Israel und weltweit. In eine Zukunft, in 
der die Welt endlich realisiert, dass Israel 
nicht die Ursache allen Übels in Nahost 
ist. In eine Zukunft, in der die arabischen 
Völker ihre Freiheit gewinnen und die De-
mokratie sich durchsetzt, in der der Islam 
sich als friedliche Religion erweist, ohne 
Dschihad, Scharia und Hass auf Israel.

Dieses Jahr war es nicht leicht, genug 
Teilnehmer/-innen für die Lernwoche zu 
gewinnen. Die einseitige propalästinen-
sische Berichterstattung in den Medien, 
auch in den Kirchen, hat Israel viel Sym-
pathie gekostet. Doch die informierten 
katholischen und evangelischen Christen 

– gewiß auch in der DIG – bleiben bei 
ihrem Engagement für Israel. Sie wis-
sen auch, was auf dem Spiel steht in der 
Begegnung von Christen und Juden in 
Deutschland.

Wie es der Theologe Helmut Gollwit-
zer 1961 beim Berliner Ev. Kirchentag 
formulierte: „Etwas Unerhörtes ist hier 
geschehen. In der ganzen 2000-jährigen 
Kirchengeschichte weiß ich keinen Fall, 
dass man – und noch dazu in brüderlicher 
Weise – einen Rabbiner hergerufen hat, 
um ihn zur christlichen Gemeinde über 
Israel sprechen zu lassen. Es ist etwas 
Neues, was hier angefangen hat.“ – Hof-
fen wir, dass es weitergeht!

Pfarrer i.R. Martin Tränkle

Kassel. Vom 18. bis 26. August 2013 
war eine Gruppe von 15 Jugendlichen im 
Alter von 15-16 Jahren aus der Kasse-
ler Partnerstadt Ramat Gan in Kassel zu 
Gast. 

Der Besuch ist ein Kooperationspro-
jekt der DIG und der Stadt Kassel auf In-
itiative der Kasseler Arbeitsgemeinschaft. 
Freundliche Unterstützung wurde durch 
die Stadt Ramat Gan, die DIG auf Bun-
desebene sowie private Spenderinnen und 
Spender gewährt.

Die Jugendlichen wohnten bei Gast-
familien, deren Kinder eine der beiden 
beteiligten Schulen (Albert -Schweitzer-
Schule und Engelsburg Gymnasium) be-
suchen.

Die Programmgestaltung erfolgte in 
Abstimmung der Kooperationspartner 
untereinander. Neben Aktivitäten mit den 
aufnehmenden Familien und geselligen 
Treffen (Begrüßungsabend der DIG und 
Abschiedsgrillen der beiden Schulen am 
Fluß) standen touristische Erkundungen 
in Kassel, Nordhessen und Südnieder-
sachsen und Freizeitaktivitäten (Besuch 
der Kurhessen-Therme, gemeinsames 
Bowling) auf dem Programm. Eine Füh-
rung über den Jüdischen Friedhof in Kas-
sel, ein Empfang im Kasseler Rathaus 
sowie eine 2-Tages-Fahrt nach Weimar 
(Übernachtung in der Jugendherberge) 
und zur Gedenkstätte Buchenwald waren 
weitere eindrucksvolle Punkte.

Zu Besuch: Jugendliche aus
Kassels Partnerstadt Ramat Gan

Mit dem Besuch wurde ein erster 
wichtiger Schritt vollzogen, um nach über 
einem Jahrzehnt ohne Austauschaktivitä-
ten diese wichtige Ebene einer Städtepart-
nerschaft wieder mit Leben zu füllen. Im 
ersten Anlauf war es noch nicht möglich, 
Kasseler Eltern in ausreichender Zahl für 
einen gegenseitigen Austausch zu gewin-
nen, weshalb zunächst dieser einseitige 

Besuch verabredet wurde, der sich in das 
Jahr des Stadtjubiläums „Kassel 913-
2013“ einfügt.

Es ist zu hoffen, dass aufbauend auf 
die geknüpften – und wiederbelebten 
– Kontakte und nach organisatorischer 
Evaluierung des Besuches die Hinder-
nisse für einen künftigen Austausch ab-
nehmen werden, der erklärtes Ziel aller 
Beteiligten bleibt und der – anders als 
einseitige Besuche – aus Bundesmitteln 
förderfähig wäre.

Wolfgang Schwerdtfeger

Die israelische Jugendgruppe zu Besuch in der „Löwenburg“ in Kassel-Wilhelmshöhe
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Berlin. Strahlender Sonnenschein, Falaffel-
geruch in der Luft und israelischer Pop aus 
den Lautsprechern. Tel Aviver Flair machte 
sich am 8. Mai zum Israel-Tag 2013 auf 
dem Berliner Wittenbergplatz breit. 

35 Institutionen und Organisationen 
waren unserem Aufruf gefolgt und kamen 

zusammen,um gemeinsam den 65. Jahres-
tag der Staatsgründung Israels zu feiern. 
Die Nachfrage nach verfügbaren Ständen 
war in diesem Jahr besonders hoch. Ne-
ben altbekannten Israel-Freunden wie u.a. 
der WIZO, dem Jüdischen Gymnasium 
Moses Mendelssohn, Hoffmann’s Cate-
ring oder der Initiative 27. Januar konn-
ten wir in diesem Jahr auch einige neue 
Teilnehmer und Unterstützer – wie die 
Autovermietung Sixt – begrüßen. Keren’s 
Jewish Kitchen erfreute mit allerhand 
leckeren Kuchen und Törtchen, Rachel 
Kohn präsentierte handgefertigte Judai-
ca, Ebenezer International informierte 
über deren Unterstützung zur Alija und 
Lampari brachte uns nicht nur mit Spei-
sen sondern auch mit dem Energy-Drink 
„Ständer“ auf Zack. 

Hunderte Besucher, unter ihnen die 
ehemalige Vorsitzende der Jüdischen 
Gemeinde zu Berlin und derzeitige stell-
vertretende Vorsitzende unserer Arbeits-
gemeinschaft Berlin & Potsdam, Lala 
Süsskind, genossen das bunte Treiben. 

Israel in Berlin

v.l.n.r.: Reinhold Robbe mit Nadine Bose, der Koordinatorin des Israel-Tages Berlin 2013, 

Jochen Feilcke und Tal Gat

Zur Musik von Klezmärchen wurde ausgelassen Hora getanzt.

Das vielfältige Angebot von gesell-
schafts- und sozialpolitischen Informa-
tionen über Essen und Reisen bis hin zu 
Handwerkskunst und Musik bot den Be-
suchern eine spannende Mischung von 
Themen und die Möglichkeit, sich umfas-
send über Israel zu informieren.

Begrüßt wurden die vielen Interessier-
ten zunächst von Jochen Feilcke, dem 
Vorsitzenden der AG Berlin & Potsdam. 
Tal Gat, Leiter der Öffentlichkeitsab-
teilung der Botschaft des Staates Israel, 
folgte ihm und ließ es sich nicht nehmen, 
persönliche Dankesworte an alle Freunde 

Israels zu richten. So auch der Präsident 
der DIG. Reinhold Robbe folgte unse-
rer Einladung, zu den Gästen und Teil-
nehmern zu sprechen und nahm derweil 
gleich die mit Förderung der Bundes-DIG 
angeschafften neuen blau-weißen Pavil-
lons persönlich in Augenschein. 

In den Programmpausen umrahmt von 
israelischen Chartstürmern und volks-
tümlichen Hits „von der Platte“ wandten 
sich teilnehmende Organisationen mit 
ihren Anliegen als Teil des Bühnen pro-
gramms an die Besucher. So sprach Jörg 
Martin Gehrke von der Initiative 27. Ja-
nuar auf der Bühne mit Yacob Snir, dem 
Gesandten des Keren Hayesod in Berlin, 
über die gemeinsam mit Hadassah und 
der Helping Hand Coalition durchge-
führte „Aktion Würde und Versöhnung“ 
zur Unterstützung bedürftiger Holo-
caustüberlebender in Israel. Über „Israels 
legitime Sicherheitsinteressen“ sprach 
Jörg Rensmann vom Mideast Freedom 
Forum Berlin.

Für Auflockerung und viel Freude 
sorgten die Band Klezmärchen und der 
Gofenberg Chor, zu deren musikalischen 
Beiträgen ausgelassen Hora getanzt wurde. 

Wie schon in den anderen Jahren 
schlossen wir auch den Israel-Tag Berlin 
2013 mit dem gemeinsamen Singen der 
Hatikwa – damit sich auch keiner rausre-
den konnte, wurden Programmblätter mit 
dem Text der Hatikwa auf der Rückseite 
verteilt – und ließen Luftballons mit der 
Aufschrift „Schalom“ in den Himmel 
steigen. Mögen sie „Schalom“ nach Israel 
bringen.

Nadine Bose
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Aurich. D ie bundesweit ersten beiden Eh-
rennadeln, die der Präsident der Deutsch-
Israelischen Gesellschaft, Reinhold 
Robbe, nun vergeben hat, gehen an zwei 
Ostfriesen: Günther Lübbers aus Aurich 
und Ingo Carl aus Moormerland.

Robbe schreibt dazu in der Ehrenur-
kunde: „Die Deutsch-Israelische Gesell-
schaft e. V. ehrt Günther Lübbers und Ingo 
Carl in Anerkennung des vorbildlichen 
Engagements und der damit verbundenen 
besonderen Verdienste für Freundschaft 
zwischen den Menschen in Deutschland 
und Israel mit der Ehrennadel der DIG.“

Urkunden und Ehrennadeln wur-
den Ingo Carl und Günther Lübbers im 
Auftrag des Präsidenten der DIG vom 
Vorsitzenden der ostfriesischen Arbeitsge-
meinschaft, Wolfgang Freitag, überreicht. 
Dieser hatte nur wenige Tage nach dem 
Beschluss der DIG-Ehrenordnung dem 
Präsidium die Kandidaten vorgeschla-
gen und begründet: „Günther Lübbers 
hat federführend die Begegnungswo-
chen 1992 und 2002 vorbereitet, pflegt 
seitdem mit unglaublichem Aufwand die 
Kontakte zu unseren Ex-Aurichern und 
deren Nachkommen, setzt quasi in Aurich 
die Stolpersteine und vertritt die DIG in 
den lokalen Arbeitskreisen ‚27. Januar‘ 
und ‚Panzergraben‘ “, so Freitag. Zum 
zweiten Geehrten sagt er, „Ingo Carl hat 
eine neue Jugendpartnerschaft zwischen 

Erste Ehrennadeln gehen nach Ostfriesland

Anlässlich der Aushändigung der bundesweit ersten Ehrennadeln trat der Vorstand 

der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Ostfriesland zusammen, um seinerseits den vom 

Bundespräsidium der DIG Geehrten zu gratulieren. V.l.n.r. Ulrich Rehwald, Ingo Carl mit 

Urkunde, Gunther Siebels-Michel, Anna Flume, Wolfgang Freitag, Günther Lübbers mit 

Urkunde

Moormerland und Binjamina entwickelt, 
indem er innerhalb von 31/2 Jahren acht 
Begegnungen vorbereitet und realisiert 

hat. Das verlangte bei voller Berufstä-
tigkeit einen Einsatz bis an die Erschöp-
fungsgrenze.“ 

Zum 65. Jubiläum des Staates Israel 
wurde in Hannover kräftig gefeiert. Auf 
Einladung zweier junger Mitglieder der 
hannoverschen DIG trafen sich im Kul-
turzentrum Faust über 30 interessierte 
Jugendliche um zusammen mit geladenen 
Gästen auf den Geburtstag Israels anzu-
stoßen und ein weiteres Junges Forum zu 
gründen. Neben dem SPD-Landtagsab-
geordneten und DIG-Mitglied Michael 
Höntsch war auch CDU-Bundestagskan-
didat Wilfried Lorenz anwesend um eine 
bewegende Rede zu halten. Darüber hin-
aus waren es die Grußworte von Tal Gat 
(Israelische Botschaft) und Sven-Christi-
an Kindler MdB (B’90/Grüne und Vize-

Mazel Tov Israel! Mazel Tov Junges Forum Hannover!
präsident der DIG), die den Abend unter 
ein angemessenes Zeichen stellten.

Die Gäste erwartete neben israelischem 
Rotwein ein reichhaltiges Buffet mit selbst 
zubereiteten Speisen aus dem Nahen Os-
ten. So blieb nach den Grußworten und 
der Festrede zur Gründung noch Zeit um 
bei Hummus, Baba Ghanoush und isra-
elischem Salat ins Gespräch zu kommen 
und zu diskutieren. „Es war schön, bei so 
einem wichtigen Thema so große Über-
einstimmungen zu sehen. Nur wenn sich 
Solidarität mit Israel über Partei- und Ideo-
logie-Grenzen herausstreckt, können wir 
was erreichen!“ so der später zum JuFo-
Vorsitzenden gewählte Christoph Elsner. 

Um für die Zukunft auch viele Stu-
dentinnen und Studenten für die Arbeit 
der DIG zu gewinnen, konstituierte sich 
das Junge Forum Hannover auch gleich-
zeitig als studentische Vereinigung an der 
Leibniz Universität Hannover. An dieser 
Bildungsinstitution werden demnächst 
Diskussionsveranstaltungen, Buchbespre-
chungen und Gruppenabende abgehalten. 
Indes hat Tal Gat schon seinen Besuch an 
der Universität angemeldet ,um mit dem 
Team des Jungen Forums ins Gespräch zu 
kommen, mit Studentinnen und Studenten 
der Politikwissenschaft zu diskutieren und 
bei der Ausrichtung von einem Israeltag 
an der Universität zu unterstützen.
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D
en am 8. Mai verstorbenen Shlomo 
Shafir würdigt Ha’aretz (27.6.2013) 

vor allem als zionistischen Widerstands-
aktivisten. Zunächst im Ghetto Kaunas, 
später dann im Außenlager des KZ Da-
chau, Kaufering machte er als Autor, 
Redakteur und Herausgeber das Erschei-
nen der Untergrundzeitschrift „Nitzotz“ 
(hebräisch: Funke) möglich. Die hand-
schriftlich verfasste und unter schwie-
rigsten Bedingungen mühsam kopierte 
Zeitung erschien in hebräischer Sprache 
und beschäftigte sich mit einer möglichen 
Zukunft im Land Israel, als diese noch 
in weiter Ferne lag. Die Bedeutung von 
„Nitzotz“und seine eigene Rolle für diese 
Zeitschrift war ihm durchaus klar, doch 
als promovierter Historiker hatte er sich 
bewusst zurückgehalten, als Zeitzeuge 
das Thema selber wissenschaftlich anzu-
gehen. Es war deshalb ein großes Glück, 

dass seine Enkelin, Laura M. Weinrib, 
sich erst vor einiger Zeit der Geschichte 
dieser Untergrundzeitung und damit der 
Geschichte ihres Großvaters annahm und 
ihm mit ihrem Buch über „Nitzotz“ (Sy-
racuse University Press, 2009) ein wis-
senschaftliches Denkmal setzte.

Die meisten von uns, die Shlomo Sha-
fir im Kontext der deutsch-israelischen 
Beziehungen kennen lernten, wussten um 
diese Vergangenheit. Doch begegnete er 
uns nie allein als Holocaustüberlebender 
und zionistischer Widerstandsaktivist, 
sondern stets als ein der Gegenwart zu-
gewandter Kenner der Zeitgeschichte, 
vor allem der Beziehungen zwischen 
Deutschland, Israel und den USA: Sei-
ne Expertise der sensiblen Beziehungen 
zwischen deutscher Sozialdemokratie 
und Israel, amerikanischen Juden und 
Deutschland war wegweisend. Bis in 

Shlomo Shafir (1924-2013)

sein letztes Lebensjahr überraschte er 
mit seinen scharfen politischen Analysen, 
seiner Detailkenntnis deutscher Innen-
politik und seiner nie ruhenden Neugier, 
wie wir in Deutschland auf die Dinge 

Shlomo Shafir mit Jochen Feilcke und 

Meggie Jahn

J
edes Jahr wieder demonstrieren  anläss-
lich des internationalen Al-Quds-Tages 

hunderte Anhänger des iranischen Regi-
mes und der libanesischen Hisbollah für 
die Befreiung Jerusalems und die Vernich-
tung Israels auf dem Berliner Kurfürsten-
damm. Der iranische Revolutionsführer 
Ayathollah Khomeini rief den Kampftag 
1979 aus, um der internationalen islami-
schen Solidarität mit den Palästinensern 
und dem Hass gegen den jüdischen Staat 
Israel Ausdruck zu verleihen. 

Dem Berliner Aufruf der Islamisten 
schlossen sich auch in diesem Jahr wieder 
Neonazis, so genannte Friedensaktivisten 
sowie Chavez- und Assad-Anhänger an. 
Das Bild des Demonstrationszuges war 
geprägt von Fahnen des Iran, des syrischen 
Assad-Regimes und der libanesischen 

Hisbollah, jener Terrororganisation, die 
erst kürzlich von der Europäischen Union 
in Teilen verboten worden war. Die gelbe 
Fahne mit grünem Waffensymbol zeigt 
deutlich das eigentliche Ziel der Organisa-
tion: Den bewaffneten Kampf gegen Israel. 
So konnten Teilnehmer der Demonstration 
ungehindert Parolen wie „Kindermörder Is-
rael“ und „Tod den Zionisten“ auf den Stra-
ßen Berlin skandieren. Wenn Demokratie 
und Freiheit im Nahen Osten Prämissen 
deutscher Außenpolitik und die Sicherheit 
Israels zur deutschen Staatsräson gehören, 
ist ein Teilverbot dieser Terrororganisation 
mehr als unzureichend. Die Deutsch-Isra-
elische Gesellschaft setzt sich seit langem 
für ein volles Verbot in Deutschland ein.

 Von Berlin aus darf keine Unterstüt-
zung mehr für antisemitische und antizio-
nistische Gewalt ausgehen – die Tradition 
antisemitischer Aufmärsche in Berlin muss 
ein Ende haben! Ein Verbot des jährlichen 
Aufmarschs wäre eine symbolische Geste 

x Leserbrief:

Für die Veröffentlichung des Artikels 
„Antisemitisch? Wir doch nicht!“ (DIG-
magazin 1/2013) von Lothar Galow-Ber-
gemann bedanke ich mich sehr.

Noch nie las ich eine solche scho-
nungslose Beschreibung der Menschen, 
die sich einbilden, ihre Diplome, Promoti-

Hisbollah auf dem
Ku´damm

der Solidarität mit den emanzipatorischen 
Kräften im Nahen und Mittleren Osten 
und im Exil. Und ein gesamtes Verbot der 
Hisbollah in Deutschland und der Europä-
ischen Union wäre eine Betonung unserer 
Solidarität mit Israel und konkreter Aus-
druck deutscher Staatsräson.        Lukas Welz

onen und Habilitationen seien eine staatli-
che Anerkennung, sie würden selbständig 
denken können, während sie tatsächlich 
nur die Gruppenmeinung ihrer Gleichge-
sinnten nachplappern, ohne darüber ernst-
haft nachzudenken. 

Wer die Werteskala Linksliberaler/
Linker/“Linksintellektueller“ mit der 

gesellschaftspolitischen Wirklichkeit in 
Israel einerseits und im palästinensisch/
arabisch/islamischen Raum andererseits 
vergleicht, kann sich über den Einsatz un-
serer linken Edelmoralisten für die Paläs-
tinenser und ihre Abneigung gegen Israel 
nur wundern.                      Ingo Simson,  Berlin
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blicken. Zeit seines Lebens Mitglied der 
Avoda, begegnete er der deutschen Sozi-
aldemokratie mit Sympathie und gehörte 
gleichzeitig zu ihren besten Kritikern, 
wenn es um ihr Verhältnis zu Israel ging. 
Wissenschaftliche Aufsätze zu Willy 
Brandt und Helmut Schmidt, in welchen 
er deren Verhältnis zu Israel und den Ju-
den untersuchte, legen davon lebendiges 
Zeugnis ab. Einen Eindruck von Shlomos 
Perspektive auf das deutsch-israelische 
Verhältnis konnten sich Mitglieder der 
Arbeitsgemeinschaft der DIG Berlin und 
Potsdam bei seinem Vortrag im Oktober 
2007 verschaffen (http://www.digberlin.
de/SEITE/bericht_shlomo.php). 

Als Journalist und Korrespondent der 
einst bedeutenden israelischen Tageszei-
tung „Dawar“ und des nationalen Radio-
senders „Kol Israel“, später zudem auch 
als Chefredakteur der vom World Jewish 
Congress herausgegebenen Zeitschrift 
„Gesher“ und schließlich als Mitarbeiter 
der Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv, 
dachte und schrieb er stets im Geiste ei-
nes aufgeklärten Zionismus, dessen Vo-
raussetzung das Lebensrecht Israels als 
jüdischer Staat ist. Umso trauriger war 
es zu beobachten, wie er in seinen letzten 
Lebensjahren zunehmend die Hoffnung 
verlor, dass er selbst noch eine tragfähige 
politische Lösung im israelisch-palästi-
nensischen Konflikt erleben könnte.

Die Verständigung zwischen Israelis 
und Deutschen war ihm eine Herzensan-
gelegenheit, die sich nicht nur in seinen 
zahlreichen englischen, deutschen und 
hebräischen Veröffentlichungen spiegelt. 
Sichtbar wurde sie auch in der Art und 
Weise, wie er persönliche Beziehungen 
zu Deutschen pflegte, und nicht zuletzt 
auch darin, wie er für sich die deutsche 
Sprache und Bildung lebendig hielt. Er 
gehörte regelmäßig zu den Teilnehmern 
der Deutsch-Israelischen Konferenzen 
und nahm die deutsch-israelischen Bezie-
hungen seismographisch unter die Lupe. 
Seine brillanten Analysen lieferten viel-
fach Stoff für weiterführende Diskussio-
nen.

Wir trauern um einen langjährigen 
Freund, der uns mit seinem Mut, Scharf-
sinn und Humor, mit seinem Glauben an 
das demokratische Deutschland nach dem 
Holocaust und einem immer klaren politi-
schen Urteil beeindruckt hat. Wir werden 
ihn und seine Geschichte nicht vergessen.

Julia Brauch

Mit neuer Kraft
Von Reinhold Robbe

D
ie Vorstände unserer Arbeitsge-
meinschaften in der DIG sind 

darüber informiert und das Präsidium 
befasst sich seit Monaten intensiv da-
mit: Unsere DIG bekommt quasi ein 
neues Fundament. Auslöser für diese 
Erneuerung waren zum einen finanziel-
le Zwänge, die uns als deutsch-israeli-
sche Freundschaftsgesellschaft nun seit 
einigen Jahren plagten. Aber mindes-
tens ebenso bedeutsam war die Antwort 
auf die Frage: Wie soll unsere DIG in 
20, 40 oder gar 50 Jahren aufgestellt 
sein? Wie wollen wir dann unsere viel-
fältigen Aufgaben bewältigen, wenn un-
sere Mitgliederzahl weiter abnimmt, die 
Einnahmen aus Spenden und Zuwen-
dungen eher weniger als mehr werden 
und dadurch bedingt das ohnehin kleine 
Team von Mitarbeiterinnen reduziert 
werden muss? Und kann es uns künftig 
gelingen, vor dem Hintergrund der ge-
radezu revolutionären Veränderungen 
im Medienbereich in der Öffentlichkeit 
überhaupt noch wahrgenommen zu wer-
den? Alle diese Fragen sind miteinander 
verbunden und können nicht isoliert be-
trachtet werden.

Auf diese zentralen Fragen hatte 
das Präsidium Antworten zu finden. 
Deshalb war es zunächst einmal eine 

wesentliche Verbesserung unserer 
schwierigen Situation, als der Deutsche 
Bundestag vor zwei Jahren zu unserer 
freudigen Überraschung beschloss, die 
DIG „institutionell zu fördern“, wie die 
Haushaltspolitiker zu sagen pflegen. 
Denn seit dieser Grundsatzentscheidung 
bekommt die DIG eine erhebliche jähr-
liche finanzielle Zuwendung, die für in 
unserer Satzung ausgewiesene Zwecke 
verwendet werden darf. Praktisch be-
deutet diese Zuwendung eine Verdoppe-
lung unserer Einnahmen. Insbesondere 
diejenigen, die mit der schwierigen Fi-
nanzsituation der DIG im Detail befasst 
waren, konnten jetzt aufatmen, weil ein 
zentrales Zukunftsproblem gelöst war. 
Was mich persönlich sehr gefreut, ja ge-
radezu berührt hat, das war die Tatsache, 
dass die verlässlichen Israel-Freunde 
im Haushaltsausschuss des Deutschen 
Bundestages über alle Parteigrenzen 
hinweg hervorragend zusammengear-
beitet haben. Ich will deshalb auch heute 
noch einmal gerade den „Haushältern“ 
im Bundestag, insbesondere unseren Vi-
zepräsidenten, die gleichzeitig auch Ab-
geordnete sind, aber auch allen anderen 
Abgeordneten für diese Entscheidung 
ganz herzlich Dank sagen. Dieser Bun-
destagsbeschluss kann gar nicht hoch 
genug bewertet werden!

Für die DIG war diese Entscheidung 
aber auch mit weitreichenden Verände-
rungen und Umbrüchen verbunden. In 
der letzten Ausgabe des DIGmagazins 
hatte ich bereits auf einige Grundsatz-
entscheidungen des Präsidiums hin-

x Leserbrief:

Betr. Leserbrief von Franz-Hellmut Schür-
holz, erschienen im DIGmagazin 1/2013

Das Wort „Siedlungspolitik“ hat es schon 
lange auf den ersten Platz geschafft, wenn 
es gilt, Israel als den Bösewicht auszuma-
chen. Wer es fehlerfrei aussprechen kann, 
gilt bereits als Nahostexperte. Wenn hin-
gegen mit einem „Rückkehrrecht“ von 
angeblich fünf Millionen Flüchtlingen 
der jüdische Charakter Israels zerstört 
werden soll, den man sowieso nicht an-
zuerkennen gedenkt und wenn Abbas, der 

„keinen einzigen Israeli“ in seinem künf-
tigen Staat sehen möchte, eine ethnische 
Säuberung propagiert - so gilt das wie 
vieles andere auch als vernachlässigbare 
Petitesse. 

Jeder Betriebsrat, der bereits vor der 
Verhandlung seine Trümpfe aus der Hand 
gäbe, wäre mit dem Klammersack gepu-
dert. Von Israel aber verlangt man genau 
das. Und auf die Idee, solcherlei auch 
einmal von palästinensischer Seite zu 
verlangen, kommt schon gar niemand. 
„Nach international nahezu einhelliger 
Auffassung“ vertrete die israelische Re-
gierung eine „Mindermeinung“, so F.-H. 
Schürholz. Mag sein. Doch was ist ei-
gentlich ehrenrührig daran, Minderheit in 
einer „Völkergemeinschaft“ zu sein, die 

Eine „Mindermeinung“

muss nichts Schlechtes sein
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gewiesen, die in Abstimmung mit den 
Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaften 
beschlossen wurden.

Dank der neuen finanziellen Basis 
wollen wir unsere Aktivitäten auf allen 
Ebenen ausbauen und neue Projekte 
und Instrumente entwickeln, um für 
die Zukunft gut gerüstet zu sein. Die-
se Erweiterung des Aufgabenkataloges 
betrifft sowohl die Arbeitsgemeinschaf-
ten wie auch die Bundesebene. Die 
Arbeitsgemeinschaften sollen profes-
sionelle Unterstützung in allen wichti-
gen Arbeitsbereichen bekommen. Dazu 
werden beispielsweise auch Fortbil-
dungs- und Serviceangebote für alle eh-
renamtlich Tätigen gehören.

Auch die Öffentlichkeitsarbeit muss 
künftig von einem Medienfachmann 
oder -fachfrau betreut werden. Ebenso 
benötigen die Arbeitsgemeinschaften 
Unterstützung bei der Gewinnung neu-
er – vor allem junger – Mitglieder. Vo-
raussetzung hierfür ist wiederum eine 
Verstärkung unseres Mitarbeiterteams 
in der Bundesgeschäftsstelle. Mit einem 
Wort: die DIG braucht gut ausgebildete 
Fachkräfte, die in der Lage sind, die von 
mir beschriebenen Aufgaben zu erfül-
len.

Auch wenn die Bibel uns lehrt, dass 
die Welt in nur sieben Tagen geschaf-
fen wurde, dauert die Umsetzung der 
vielen grundsätzlichen Entscheidungen 
in der DIG leider etwas länger. Dies 
hat vor allem mit der Tatsache zu tun, 
dass die DIG mit der Aufnahme in die 
„institutionelle Förderung des Bundes“ 

auch dem Haushaltsrecht des Bundes 
unterliegt. Als DIG wurden wir dem 
Auswärtigen Amt (AA) zugeordnet 
und müssen deshalb ab sofort eng mit 
der Haushaltsabteilung des AA zusam-
menwirken. Wir unterliegen also auch 
den sehr strengen Prüfungspflichten, 
was jedoch nur gut sein kann, weil wir 
letzten Endes das Geld der Steuerzahler 
ausgeben für unsere Arbeit. Allerdings 
dauern wegen dieser neuen Regelungen 
die Umsetzungen der Entscheidungen 
meistens etwas länger als wir es bisher 
gewohnt waren. Ein Beispiel: Alle Pro-
jekte und Vorhaben müssen in der Regel 
ein Jahr vorher erarbeitet und dann in 
Form eines Wirtschaftsplans dem Bund 
vorgelegt werden. Wir sind somit als 
DIG – wenn man so will – Bestandteil 
des Bundeshaushalts. 

Logischerweise müssen wir uns 
auch den „Spielregeln“ des Bundes in 
der ein oder anderen Frage anpassen. 
Das bedeutet in der Anfangsphase 
sehr viel „Neuland“ für das Präsidium, 
für die Mitarbeiterinnen und für die 
Arbeitsgemeinschaften. Wir sind je-
doch alle zusammen bereits ein gutes 
Stück vorangekommen und werden 
die anstehenden Aufgaben zu meistern 
wissen.

Eine wesentliche Veränderung wer-
den alle DIG-Mitglieder spätestens ab 
Oktober dieses Jahres festgestellt ha-
ben: Die Bundesgeschäftsstelle ist näm-
lich umgezogen. Die neue Anschrift 
lautet nicht mehr „Martin-Buber-Straße 
12“ in Berlin, sondern „Friedrichstraße 

206“. Direkt beim legendären „Check-
point Charlie“ hat die DIG ihre neue 
Geschäftsstelle im sogenannten Afrika-
Haus eingerichtet. Dort befinden wir 
uns in bester Nachbarschaft zu anderen 
Nichtregierungsorganisationen und Ver-
einen. Wir sind  somit ins Zentrum von 
Berlin umgezogen, sind räumlich viel 
näher beim Bundestag, den Ministerien 
sowie vielen wichtigen Institutionen. 
Außerdem verfügen wir künftig auch 
über Möglichkeiten, Veranstaltungen 
und Sitzungen in unserer Geschäftsstel-
le durchzuführen, was bisher nicht mög-
lich war. Und das alles ohne wesentlich 
höhere Mietkosten. 

Weiterhin werden wir in Kürze zwei 
neue Personalstellen für die Geschäfts-
stelle öffentlich ausschreiben können. 
Gesucht werden zwei Fachleute im Be-
reich der Öffentlichkeitsarbeit und der 
Entwicklung von Projekten für unsere 
DIG. Wenn alles nach Plan läuft, wer-
den wir demnach im nächsten Jahr mit 
verbesserten Rahmenbedingungen und 
mit verstärktem Personalgerüst arbeiten 
können. Früh genug, um die besonderen 
Anforderungen für das „Jubiläumsjahr 
2015“ bewältigen zu können.

Bereits an dieser Stelle danke ich 
allen Mitgliedern, insbesondere jedoch 
den Vorsitzenden und Schatzmeistern 
unserer Arbeitsgemeinschaften ganz 
herzlich für ihre Unterstützung und für 
ihre Einsicht in die Notwendigkeiten. 
Wir können uns jetzt mit neuer Kraft für 
die deutsch-israelische Freundschaftsar-
beit einsetzen.

das Rechenkunststück beherrscht, aus ein 
paar hunderttausend palästinensischen 
Flüchtlingen im Laufe von sechs Jahr-
zehnten ein paar Millionen zu machen? 
Und die diesen mehr Hilfsgelder auszahlt 
als allen anderen Flüchtlingen zusammen, 
die es sonst noch so auf der Welt gibt? Die 
sich einen „Menschenrechtsrat“ leistet, 
der jede Verurteilung islamistischer Re-
gime vermeidet, aber sich obsessiv dem 
jüdischen Staat widmet? Auch sei die 
Frage gestattet, wer denn die israelische 
Regierung mit ihrer „Mindermeinung“ ei-
gentlich gewählt hat. Die Welt hat Recht 
- die Juden Unrecht?

Herr Schürholz will als Vorsitzender 
eines „Forum Deutschland-Israel-Pa-
lästina“ ausdrücklich „im israelisch-

arabischen Konflikt nicht Partei sein“ 
(http://www.forum-deutschland-israel-
palaestina.de/uber-uns/). Das steht ihm 
selbstverständlich frei.Ein Blick auf Ver-
anstaltungen und Veröffentlichungen sei-
nes Forums offenbart allerdings schnell 
eine einseitige pro-palästinensische 
Schieflage. Auch das darf tun wer mag. 
Doch Herr Schürholz will offensichtlich 
auch eine DIG, die diesen Kurs fährt. Er 
sorgt sich darum, dass die DIG „gesell-
schaftlich und politisch anschlussfähig 
bleibt“. Aber dass man „im Nahostkon-
flikt nicht Partei sein“ will und letztend-
lich eben doch Partei ergreift - und zwar 
gegen Israel - ist nichts Besonderes in 
einem Land, in dem eine große Mehrheit 
in obszöner Selbstgerechtigkeit vermeint, 

ausgerechnet aus dem Holocaust mehr 
gelernt zu haben als die Juden. Eine DIG, 
die an diesen Diskurs „gesellschaftlich 
und politisch anschlussfähig“ bliebe, 
machte sich jedoch selber überflüssig. 
Denn notwendig ist die Solidarität mit 
dem vom antisemitischen Vernichtungs-
wahn bedrohten Israel. Und das bedeutet 
unter den gegebenen Verhältnissen nun 
einmal, eine „Mindermeinung“ zu vertre-
ten und der Mehrheitsmeinung entgegen-
zutreten, die schon lange das Codewort 
„Siedlungspolitik“ entdeckt hat, um sich 
in knappst möglicher Form gegenseitig 
zu versichern, man wisse ja sowieso, wer 
an allem schuld ist. 

Lothar Galow-Bergemann, Stuttgart



36 DIG MAGAZIN 2/2013

Anschriften

Augsburg-Schwaben: Dr. Dieter Münker
Am Hang 11, 86356 Neusäß
Tel. & Fax: 08 21/48 29 19 • Fax: 08 21/48 603 19
E-Mail: dieter.muenker@t-online.de

Baden-Baden: Barbara Hoffs
Maria-Viktoria-Straße 29, 76530 Baden-Baden
Tel.: 0 72 21/2 22 75 • Fax: 0 72 21/2 68 60
E-Mail: be.hoffs@googlemail.com
www.dig-baden.de

Berlin-Potsdam: Jochen Feilcke
Geschäftsstelle, Auguststraße 80, 10117 Berlin
Tel.: 0 30/2 83 95-2 15 • Fax: 0 30/2 83 95-1 16
E-Mail: schalom@digberlin.de
www.digberlin.de

Bielefeld: Günther Tiemann
Roonstraße 62, 33615 Bielefeld
Tel.: 05 21/12 17 48
E-Mail: gg.tiemann@t-online.de
www.dig-bielefeld.de

Bodensee-Region: Ruth Frenk
Hüetlinstraße 19, 78462 Konstanz
Tel.: 0 75 31/2 37 69 • Fax: 0 75 31/1 70 64
E-Mail: dig-frenk@t-online.de
www.dig-bodensee.de

Bonn: Hanna Huthasaari
Geschäftsstelle, Beethovenstraße 15, 53115 Bonn
Tel. & Fax: 02 28/6 84 68 60
Tel.: 02 28/99 51 55 44 • Fax: 02 28/99 51 53 09
E-Mail: info@dig-bonn.de
www.dig-bonn.de

Braunschweig: Prof. Dr.-Ing. J.-H. Kirchner
Am Honigbleek 7, 38124 Braunschweig
Tel.: 05 31/61 06 89 • Fax: 05 31/61 06 97 
E-Mail: J.Kirchner@tu-bs.de
www.braunschweig.digev.de

Bremen/Bremerhaven: Dr. Hermann Kuhn
Lessingstraße 10, 28203 Bremen
Tel.: 04 21/5 97 47 21 • 0177-3143514
E-Mail: Hermann.Kuhn@gruene-bremen.de
www.dig-bremen.de

Chemnitz: Dorothee Lücke
c/o Evang. Forum, Theaterstr. 25, 09111 Chemnitz
Tel. : 03 71/4 00 56 12
E-Mail: chemnitz@digev.de
http://chemnitz.deutsch-israelische-gesellschaft.de

Cottbus: Johanna Melchior
Wilhelm-Riedel-Str. 9, 03042 Cottbus
Tel.: 03 55/7 54 26 37
E-Mail: johmelchior@t-online.de

Cuxhaven: Andreas Oetjen
Hünenkamp 19, 27607 Langen
E-Mail: andreas.oetjen@ewe.net

Dresden: Ralf Wilhelm
Eibauer Straße 26, 01324 Dresden
Tel. & Fax: 03 51/4 60 48 88
E-Mail: RalfWilhelm@t-online.de
http://dresden.digev.de 

Düsseldorf: Wolfgang Wende
Görsenkothen 16, 40882 Ratingen
Tel.: 0 21 02/87 14 42 • Fax: 0 21 02/87 14 59
E-Mail: dig@israel-international.de

Duisburg-Mülheim-Oberhaus.: Günter Reichwein
An der Hofstatt 13, 47259 Duisburg
Tel.: 02 03/75 01 97
E-Mail: reichwein@t-online.de
www.DIG-duisburg-muelheim-oberhausen.de

Erfurt: Franziska Schmidtke
   Georg Büchner Straße 20, 07749 Jena

E-Mail: dig-erfurt@gmail.com
http://erfurt.deutsch-israelische-gesellschaft.de

Franken: Helmut Hempfling
Willy-Lessing-Straße 7a, 96047 Bamberg
Tel.: 09 51/2 97 87 13 • Fax: 09 51/2 97 87 26
E-Mail: digfranken@web.de

DIG-Bundesgeschäftsstelle:
Friedrichstraße 206, 10969 Berlin
Tel.: 0 30/80 90 70 28 • Fax: 0 30/80 90 70 31
E-Mail: info@digev.de
www.digev.de

Frankfurt am Main: Claudia Korenke PR GmbH
Kettenhofweg 92, 60325 Frankfurt
Tel.: 0 69/97 58 56-0 • Fax: 0 69/74 90 43
E-Mail: admin@dig-frankfurt.de
www.dig-frankfurt.de

Freiburg: Ursula Fiedler
Langen Wangen 2, 79112 Freiburg
Tel.: 0 76 64/45 87
E-Mail: peter_ursula_fiedler@t-online.de
www.deutsch-israelische-gesellschaft-freiburg.de

Hagen-Märkischer-Kreis: Arno Neumann
Alleestraße 47 a, 58097 Hagen
Tel. & Fax: 0 23 31/8 99 15

Halle-Umland: Axel Heyne
Goethestraße 21, 06114 Halle
Tel.: 01 63/2 07 06 68
E-Mail: caheyne@t-online.de
www.dig-halle.de

Hamburg: Andrea Hering
Geschäftsstelle, Krayenkamp 8, 20459 Hamburg
Tel.: 0 40/37 67 81 38 • Fax: 0 40/37 67 82 37
 E-Mail: andrea_hering@gmx.de
www.dighamburg.de

Hannover: DIG Arbeitsgemeinschaft Hannover
Postfach 1267, 30954 Hemmingen
Tel.: 05 11/2 34 35 72 • Fax: 05 11/4 10 89 15
 E-Mail: info@dig-hannover.de
www.dig-hannover.de

Heidenheim: Gertrud Sturmhöfel
Bühlstraße 7, 89522 Heidenheim
Tel.: 0 73 21/92 91 86 • Fax: 0 73 21/92 91 89
E-Mail: DIG-AG-Heidenheim@gmx.de

Heilbronn-Unterland:
Bernd Sommer
E-Mail: muristan@web.de

Kassel: Manfred Oelsen
Waldecker Straße 10 A, 34128 Kassel
Tel.: 05 61/88 25 68 • Fax: 05 61/88 46 24
E-Mail: Oelsen@t-online.de
www.digkassel.de

Kempten-Allgäu: Luis Kornes
Falkenstraße 1, 87527 Sonthofen
Tel.: 0 83 21/7 80 58 80 • Fax: 0 83 21/7 80 58 81
E-Mail: alois.kornes@t-online.de
www.dig-kempten-allgaeu.de

Leipzig: Dr. Thomas Feist MdB
   Brühl 33, 04109 Leipzig

Tel.: 03 41/3 50 58 95 • Fax: 03 41/3 50 58 97
E-Mail: leipzig@digev.de
www.dig-leipzig.de

Magdeburg: Gerhard Miesterfeldt
   Asternweg 15, 39179 Barleben
   Tel. : 03 91/5 60 10 07 (dienstl.)
   Fax: 03 91/5 60 10 08 (dienstl.)
   Tel.: 0 39 20/3 53 86 (privat)
   E-Mail: miesterfeldt@freenet.de

www.dig-magdeburg.de

Mainz: Alfred Wittstock
   Rilkeallee 45, 55127 Mainz
   Tel.: 0 61 31/68 02 83
   E-Mail: Alfred.Wittstock@gmx.de

www.dig-mainzag.de

Mannheim/Rhein-Neckar: Hannes Greiling
Ifflandstraße 9, 68161 Mannheim
Tel. : 0178-4482056
E-Mail: hannes.greiling@dig-rn.de
www.digrheinneckar.de

Memmingen: Rolf Kleidermann
Zollergraben 3, 87700 Memmingen
Tel.: 0 83 31/50 81 • Fax: 0 83 31/4 74 67
E-Mail: Rolf.Kleidermann@t-online.de

München: Torsten Weber
   Postfach 101325, 80087 München

Tel.: 0 89/45 81 09 36
www.dig-muenchen.de

Münster: Matthias Hake
Twenhövenweg 7, 48167 Münster
E-Mail: hake67@gmx.de 

Nordhausen: Arndt Schelenhaus
Wilhelm-Nebelung-Straße 39,  99734 Nordhausen
Tel.: 0 173/2529210
E-Mail: nordhausen@digev.de

Nürnberg-Mittelfranken: Heribert Schmitz
Lessingstraße 5, 90522 Oberasbach
Tel.: 09 11/9 69 83-85 • Fax: 09 11/9 69 83-84
E-Mail: heribert_schmitz@gmx.de
www.dig-nbg-mfr.org

Oldenburg: Stefanie Schulz
Fröbelstraße 17 c, 26127 Oldenburg
Tel.: 04 41/6 62 23
E-Mail: Stefanie.Schulz2@ewetel.net

Osnabrück: Kai Evenhuis
Obere Findelstätte 51, 49124 Georgsmarienhütte
Tel.: 05 40 1/12 63 • Fax: 05 41/43 18 71
E-Mail: kaiev@aol.com

Ostfriesland: Wolfgang Freitag
Am Tennisplatz 7, 26605 Aurich-Extum
Tel.: 0 49 41/98 29 03 • Fax: 0 49 41/98 29 04
E-Mail: DIGOstfrieslandFreitag@t-online.de
http://ostfriesland.deutsch-israelische-gesellschaft.de

Rosenheim: Franz Schneider
Memeler Str. 15, 83064 Raubling
Tel.: 0 80 35/51 01 • Fax: 0 80 35/23 72
Tel. mobil: 01 71/2 60 92 89
E-Mail: dig@schneider-raubling.de
www.dig-rosenheim.de

Saar: Iris Neu
Dr.-Schönemann-Straße 27, 66123 Saarbrücken
Tel.: 06 81/3 90 41 80
E-Mail: irsneu@aol.com
www.dig-saar.de

Schleswig-Holstein: Anke Eymer
Postfach 1632, 23505 Lübeck
Tel.: 04 51/4 00 50 16 • Fax: 04 51/4 00 50 23
E-Mail: info@anke-eymer.de

Schwerin: Martin Loos
Schelfmarkt 8, 19055 Schwerin
Tel.: 03 85/ 64 39 90 16
E-Mail: martin.loos@onlinehome.de

Speyer-Pfalz: Günter Ott
Im Lammsbauch 25, 67346 Speyer
Tel.: 0 62 32/2 60 91 • Fax: 0 62 32/2 64 28
E-Mail: ottgmbh@aol.com

Stuttgart/Mittl. Neckar: Bärbel Illi
Keplerstraße 34, 73760 Ostfildern
Tel.: 0 7 11/4 41 11 38 • Fax: 0 7 11/4 40 37 08
E-Mail: baerbel.illi@t-online.de
www.dig-stuttgart.net

Trier: Dr. med. Mark Indig
   Kutzbachstraße 7, 54290 Trier
   Tel.: 0651/49695 oder 57783
   Tel. mobil: 10714267920

E-Mail: mark_indig@yahoo.de

www.dig-trier.de

Ulm/Neu-Ulm: Martin Tränkle
   Margarete-von Wrangell-Weg 3, 89075 Ulm

Tel.: 07 31/5 78 99 • Fax: 07 31/9 50 92 81

E-Mail: MartinTraenkle@gmx.de

Weimar: Dr. med. Peter Zimmermann
Wagnergasse 34, 99423 Weimar
Tel.: 03 64 52/7 22 98
E-Mail: pezidoc@aol.com 

Westmünsterland: Dr. Wolfgang Buschfort
Th. Heuss-Ring 22, 46395 Bocholt
Tel.: 0179 4630099
E-Mail: wolfgang@buschfort.de 

Wiesbaden: DIG, Christian Hill
Postfach 1433, 65004 Wiesbaden
Tel. & Fax: 06 11/9 40 41 93 (ab 11.30 h)

Witten: Klaus Lohmann
Fasanenweg 21, 58454 Witten
Tel.: 0 23 02/69 05 43
E-Mail: martina.kliner-fruck@stadt-witten.de


